




bey vorgefallenen

feyerlichen Gelegenheiten
im Namen

der Furſtlichen Landſchule

zu Frankenhauſen

offentlich gehalten worden

J von
Johann Friedrich Mannißken,

Rektor derſelben.

Frankenhauſen,
Verlegts Johann Auguſt Coler, Furſtl. Schwarzburgl.

Hofe und Regierungsbuchdrucker.
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Dem

Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

Herrn

Ludwig,
Furſten und Erbprinzen zu Raſſau,

Grafen zu Saarbrücken und Saarwerden, Herrn

zu Lahr, Wißbaden und Jdſtein rc. etc.

Ritter des Churpfalziſchen St. Huberts Ordens,

RNeinem gnadigſten Herrn,
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Wie auch

Der DurchlauchtigſtenFurſtinn und Frau,

Frau
Wilhelminen Sophien

Eleonoren,
Vermahlter Erbprinzeßinn zu Naſſau

c.

Gebohrner Furſtinn zu Schwarzburg, Grafinn zu

Hohnſtein, Frau zu Arnſtadt, Sondershauſen,
Leutenberg, Lohra und Clettenberg

ic. 2.

Neiner gnadigſten Frau.





Durchlauchtigſter Erbprinz,

Gnadigſter Herr,

Durchlauchtigſte Erbprinzeßinn,

Onibigſte Frau,

IA
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Ew. Hochfurſtl. Durchl.

Hochfurſtl. Durchl. haben an denendteden,

die hier aus meinem Verlage dem Drucke ubergeben

X3 wer—



werden, einen ſo vorzuüglichen Antheil, daß die Kuhn

heit Verzeihung hoffen darf, mit der ich es wage, ſie
i

Hochſt Denenſelben viermit oöfentüch un-

terthänigſt zuzurignen. Die eine iſt der freuden—

vollen Feyer der im vorigen Jahre vollzogenen

glucklichen Vermahlung gewidmet, von der ſich eine

ſo glanzende Reihe erbetener Seegen uber Naſſal

und Schwarzhurg verbreiten, und die andere

iſt durch das zuruckkehrende theure Angedenken ei-
ner Geburtstagsfeyer veranlaſſet morden; die mitL

der erſtern in der naheſten und unzertrennlichſten

Verbindung ſtehet.

Euw.



Euw Ew. Hochfurſtl. Durchl.
Hochfurſtl. Durchl. ſind vielleicht der Er

fullung der groſſen Hofnungen, die damahls nur in

der Ferne ſchimmerten, ſo nahe, daß ich mei—

nen unterthanigſt-devoteſten Wunſchen, die auf

Hochſt Deroſelben unnnterbrochenes ſpat ll

daurendes Hochfurſtl. Woblſeyn, und den dadurch

immer verſchonerten Flor der beyden verbundenenn

Hochfurſtl. Hauſer gehen, die Erhorung

nun deſto zuverlaßiger zuſagen darf; Wunſchen, die

mich noch am Ende meiner Tage ſo lebhaft be—

ſchafti



ſchaftigen werden, als die Devotion, in der ich

beſtehe

Durchlauchtigſter Erbprinz,
Gnadigſter Herr, e*

Durchlauchtigſte Erbprinzeßinn,
Gnadigſte Frau.

Ew. Ew. Hochfurſtl. Durchl.
Hochfurſtl. Durchl.

Frankenhauſen,

den 7. Marz. 1767. unterthanigſter Knecht
Johann Auguſt Coler.



J.

Rede
von der vorzuglichen Groſe eines Regenten

der ein Chriſt iſt,
an dem

hochſterfreulichen Geburthsfeſte

Durchlauchtigſten Furſten und Herru,

Herrn
Johann Friedrichs,

Furſten zu Schwarzburg,

tc. X.

1 7 6 V.  74.





mAoch tonen ſie, die frohen Lieder, welche das
w erfreute Schwarzburg der glucklichſten BVer-

Noch wallet die rege Freude in den Adern

des geruhrten Burgers; Noch lodern die
Flammen, welche die Andacht zum Preiſe der gutigſten Vor—

ſicht auf den Altaren Schwarzburgs anzundete; und ſchon er—

ſchallet wieder ein frolockender Zuruf, der die ruhrendſten

Gluckſeeligkeiten verkundiget, und uns zu neuen Feyerlichkeiten
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x& t 189auffordert. Hor ihn, gluckliches Vaterland, und freue dich!

Dein Durchlauchtigſter Furſt, dein liebreichſter Va—
ter, dein weiſer, dein frommer Regent beſchlieſſet ein
Jahr Seines ruhmvollen Lebens. Wir ſehn ihn, den merk—
wurdigen Tag, der Jhn uns gab, das groſſe Geſchenk des
Himmels, mit neuem Glanze hervorbrechen. Friedrich der
Geliebte fangt mit demſelben ein neues Jahr Seines uns ſo
ſchatzbaren Lebens bey hochſten Wohlergehen an. Welch eine

reitzende Ausſicht ofnet ſich hier unſern Augen! Unſere Wunſche

ſind erfulltt, unſre Hofnung iſt befeſtiget. Er lebt, Deſſen

Leben ein reicher Quell iſt, aus welchen Strome von Seegen

ſich auf uns ergieſſen. Er lebt, Deſſen Leben nur uns und

unſerer Wohlfarth gewidmet iſt. Er lebt, durch Deſſen Ge—
burth der Grund zu unſerm Gluck gelegt ward, der feſte ſteht

und nicht wanket, ſo lang Er lebt. Er lebt, Deſſen ganzes
kLeben nur eine Wohlthat zu ſeyn ſcheinet, da jeder Tag deſſel—

ben mit Wohlthaten bezeichnet iſt. Ach! geſeegnet ſey er, der

groſſe Tag, der Jhn uns gab. Schreibet ihn an unter den
glucklichſten, ihr Burger Schwarzburgs. Euch und euren
Kindern ſey er ein groſes Feſt. Mit ihm fangt ſich ein neuer
Zeitpunkt eurer Gluckſeeligkeit an. Jhn haben die Seegen des

Allmachtigen geheiliget. Er iſt der Zeuge der Vorſicht, die
uber euch wachet. Denn aus ihren Handen empfangen die Re

genten



x 1S 5genten den Zepter, und ſie ſtrafet und belohnet die Lander
durch die Furſten, welche ſie uber dieſelbigen ſezt. Und um

Schwarzburg zu ſeegnen, um Schwarzburg den ſtarkſten, den

untruglichſten Beweis ihrer beſondern Vorſorge zu geben, gab

ſie ihm, Preiß ſey ihr der ewigen, der gutigen Vorſicht! gab
ſie ihm den weiſen, den gutigen, den frommen, den groſen

Regenten, der es jetzo mit ſo ausgebreiteten Ruhme be—

herrſchet.

Gonnen Sie mir Jhre Aufmerkſamkeit, Höch ſt- und

Hochzuſchatzende Herren, wenn ich es wage, zur Er—
munterung der gerechten Freude uber das hochſte Wohl unſers

Durchlauchtigſten Landesvaters Sie itzo mit der vor—
zuglichen Groſe eines Regenten, der ein Chriſt iſt, zu unter-

halten.
So unempfindlich die Menſchen gemeiniglich gegen das

Gute ſind, ſo wenig Achtung ſie gegen die Vollkommenheiten
ihrer Bruder zeigen, ſo gleichgultig ſie auch bey den edelſten

Handlungen derſelben mehrentheils bleiben: ſo giebt es den—

noch einen gewiſſen Grad der Vollkommenheit, gewiſſe Eigen—

ſchaften und Handlungen, die ſie faſt allzeit ruhren. Sie ſchei—

nen ſo gar ſich zu einer gewiſſen Dankbarkeit fur dieſelbigen

verbunden zu achten. Der menſchliche Witz, recht als wenn

ihm dieſes Geſchaft beſonders aufgetragen worden, iſt immer ge

A3 geſchaf—



6 S 2x 1\geſchaftig geweſen etwas auszuſinnen, womit man vorzugliche

Eigenſchaften und Thaten belohnen konne. Gemahlte, Jnſchrif—

ten, Jahrbucher, Cronen, Ehrenſaulen, Triumphbogen, Grab-

mahler, Tempel und Altare ſind ſchon in den alteſten Zeiten

hierzu verwendet worden. Auſer dieſen mehrentheils koſtharen

Belohnungen wichtiger Verdienſte und gemeinnutziger hervor—

ſtechender Vollkommenheiten erfand man noch andere, welche gar

keinen Aufwand erforderten, und dennoch eben ſo hoch geſcha—

tzet wurden. Man erweiterte die Bedeutung gewiſſer Worte.

Man weyhete ſie zu dieſem beſondern Gebrauche: und ſogleich

legte ihnen, bloſen Worten, welches zu bewundern, das Urtheil

ganzer Nationen eine eigene ehrende und belohnende Kraft bey.

Selbſt Manner vom ernſthafteſten Charakter, war es Eitelkeit

oder Maſigung? fanden in ihnen eine beruhigende Belohnung
der Verdienſte, welche die Frucht auſſerordentlicher Fahigkei—

ten, muhſam erworbener Geſchicklichkeiten, und einer langen

Reihe ubernommener furchterlicher Gefahren und ſchreckender
Beſchwerlichkeiten waren. Manner von tiefer Einſicht und

geprufter Scharfſinnigkeit legten ihnen einen ſolchen Werth bey,

daß ſie glauben konnten, durch ſie wurden ihre Namen mit ei—

nem ſolchen Glanze umgeben, deſſen Strahlen auch noch
den ſpateſten Nachkommen in die Augen leichten muſten, durch

ſie wurden ihre Namen verewiget. Und dieſen hohen Werth

haben



8 St 3 7haben ſie bis auf unſere Zeiten behauptet. Noch ehren und

belohnen wir Verdienſte und Vollkommenheiten durch bloſe

Worte und Benennungen, und die vortreflichſten unter den

Menſchen, die ſich durch ausnehmende Verdienſte und erhabene

Eigenſchaften faſt uber den Menſchen empor geſchwungen,

finden in ihnen Ehre und Belohnung.

Der Held, eine ſeltene Erſcheinung, der Held drangt ſich
aus ſeinen Brudern hervor und ſtellt ſich an die Spitze eines ge—

ruſteten Heeres, welches ſeine Befehle beleben und ſein Wink re—

gieret. Sein gottlicher Verſtand kennet jede mogliche Unter—

nehmung der Feinde, und ſeine geubte Wachſamkeit legt ih—
nen unuberſteigliche Hinderungen in den Weg. Er vereitelt die

kunſtlichſten Plane, welche Liſt, Klugheit und Erfahrung ent—

worfen, durch einen Eifer, der ihn Tag und Nacht beſchaftiget.

Es kommt zum Gefecht. Unter dem Gefuhl ſehr verſchiedener

Leidenſchaften rucken Menſchengegen Menſchen an, um einander

zu todten, ohne einander beleidiget zu haben. Sie ergreiffen

die Werkzeuge des Todes, die Waffen, einige voll raſender
Wuth, andere von todtender Furcht faſt entſeelt und ſchon kei—

chen, ehe ſie noch die Waffen der Feinde gefuhlt. Das ſchreck—

lichſte Blutbad, vor welchen die Menſchheit zuruck bebt, nimmt

ſeinen Anfang. Das Krachen des ſchmetternden Geſchutzes,

der ermahnende Zuruf eifriger Befehlshaber, das Schreyen der

Strei



18 WijStreitenden und das angſtliche Winſeln der Verwundeten und

Sterbenden vermiſcht ſich unter einander zu einer fuhlloſen Be—

taubung. Der Preiß des Sieges iſt die Sicherheit, iſt die
Befreyung von unnennbaren Drangſalen vieler Tauſende, und

die wahrſcheinlichſte Folge der verlohrnen Schlacht iſt der Ver—

luſt der Ehre und der Wohlfarth eines ganzen Staates. Bey

dem allen ſteht der Held mit kaltem Blute und mit volliger Ge—

genwart des Geiſtes da, und ertheilet mit unbegreiflicher Fer—

J tigkeit die weiſeſten Befehle, die den Streit orduen, und den
m; Sieg auf ſeine Seite lenken. Jndem dreht ſich das unbeſian-

J dige Gluck. Der Muth der Seinigen wanket. Sie fangen an
vor den andringenden Feinde zu weichen, der ihnen die Palmen,

2

I

8
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mu
die ſie ſchon in den Handen hatten, wieder entreiſſet. Der Held
ſieht es, und ſogleich ſind alle Schreckniſſe der augenſcheinlich-

mi

au ſten Gefahr und des nahen Todes ohne Kraft. Unwiderſtehlicher

m
Nuth lodert in ihm empor und reiſſet ihn fort. Unaufhaltſam,

ILa—
—i wie der, Sturmwind, ſturzt er auf ven; Feind. Todtendes

I. ſchamt gereizt, ihm Seinigen nach.un Scchrecken eilt vor ihm her. Muthig, durch ſein Beyſpiel be

4J

m Schrecken verbreitet ſich uber den Feind. Er flieht, der Held
ſiegt, und Ehre und Vaterland ſind gerettet.

J Dies ſehen wir und erſtaunen uber dieſen auſſerordentli—

S L chen Menſchen und nennen ihn groß. und der Held, der es

en



18 E 189 9hort, iſt mit dieſer Benennung zufrieden, und ſein brennender

Durſt nach Ruhm iſt geſtillet.

Der wurklich ſtarke Geiſt, welchen GOtt und die Natur

mit vorzuglichen Fahigkeiten ausgeruſtet, widmet ſein Daſeyn

und die erhabnen Krafte der Seele, die ſie faſt uber die Schran—

ken der Menſchheit empor heben, der Erforſchung der Wahr—

heit. Sein ernſtlicher und edler Vorſatz ſchaffet ihn zu einen
ganz ungewohnlichen Menſchen um. Die vornehmſten Gegen—
ſtande menſchlicher Wunſche, Reichthum und Bequemlichkeit

ſind ſeinem betrachtenden Auge kaum ſichtbar. Die ſtarken
Reitzungen der Ruhe und der Ergotzlichkeiten, welche den Men—

ſchen ſo deſpotiſch beherrſchen, fuhllt er nur dann, wenn
ſie ihn zu Erforſchung der Wahrheit ſtarken. Selbſt die Ge—

ſundheit, das wichtigſte unter den Gutern, welche den Men—

ſchen auf. Erden zugetheilet werden, opfert er ſeinen forſchenden
Bemuhungen auf, und ſie iſt ihm nur alsdenn ſchatzbar, wenn er

fuhlet, daß die Krankheit, welche den Leib ſchwachet, auch die

Seele entkraftet. So wider die gewohnlichen Zerſtreuungen

geruſtet, ſpuret er der Wahrheit, deren Reitze er ganz fuhlet,

Tag und Nacht unverdroſſen und mit brennender Begierde
nach. Mit nie zu ermudenden Fleiſſe ſammlet er die ſchon er—
fundenen Wahrheiten, und ſein geubter Scharfſinn vermehret

ihre Anzahl mit neuen. Tief dringt ſein geſcharfter Blick in

B die



10 3die Beſchaffenheit der Dinge, entdeckt ihre verborgenſten Kraf

te und beſtimmt ihren wahren Werth. So wachſt ſeine Er—

kenntniß zu einer Groſe, die unſre Vorſtellung kaum faſſen
kann, und ſeine ausgebreitete Erkenntniß unterſcheidet das Gu

te von dem Boſen, das Scheinbare von dem Wahren, das
Recht von dem Unrecht, das Nutzliche von dem Schadlichen

mit einer Richtigkeit die nur ſehr ſelten truget. Und ſo geſtarkt

reiſſet er die Binde der Unwiſſenheit von den Augen ſeiner Bru—

der, loſet die ſchwehren Bande des Aberglaubens, zeigt ihnen

den richtigen Pfad, den ſie wandeln muſſen, bringt ſie ſelbſt

wohlthatig auf den Weg, der zur wahren Gluckſeeligkeit fuhret,

und wird ein allgemeiner Lehrer und das Orakel des ganzen

Geſchlechts der Menſchen.
Wir ſehn ihn, den uber ſo viele tauſend andere wurklich

erhabenen Mann. Der hervorbrechende Glanz ſeiner Vollkom

menheiten blendet die Augen. Wir erſtaunen uber dieſen un:

gewohnlichen Menſchen. Wir nennen ihn einen groſen Geiſt,

ein groſſes Genie, einen groſen Gelehrten, und mit lachelnder

Zufriedenheit hort er unſer Lob, und findet in ihm die Beloh—
nung ſo vieler durchwachter Nachte, verleugneter Vergnugun—

gen und ubernommener faſt unausſtehlicher Arbeiten.

Das glanzende Bild des Beherrſchers Himmels und der

Erden, der Monarch, den der Allmachtige einen Theil ſeiner
NMacht



169 xx 0 11Nacht uber den Erdkreis gleichſam abgetreten und ubertragen

hat; der Furſt, der in ſeinen Namen regieret, und mit vollkom—

menſten Recht ein Statthalter des Unendlichen heiſt; Der ſicht—

bare Regent der Erde fuhlt die erhabene Wurde, die ihm den
hoheſten Rang unter den Menſchen anweiſet. Von dieſem

Gefuhle durchdrungen, hebt er ſich, nicht in ſtolzen Einbildun—

gen, ſondern durch wahre Vollkommenheiten hoch uber die

Nenſchen, die ihn gehorchen, hinauf. Mit geſtarkten Auge
uberſchaut er unaufhorlich das ihn anvertraute Reich, und er—
forſchet den Zuſtand deſſelbigen. Er nimmt Maaßregeln, die

ſeinen Landen die dauerhafteſte Ruhe und Sicherheit gewahren.

Er giebt Geſetze, welche allen entdeckten Mangeln abhelfen, den

gegenwartigen Wohlſtand befeſtigen, die Gluckſeeligkeit jedes

einzelnen Gliedes zur Wohlfarth des ganzen Staates vereinigen,

und pner groſen Abſicht, jeden Unterthan und durch ihn den
Staat glucklich zu machen, vollkommen angemeſſen ſind. Sei—
ne Ohren ſtehen den Klagen der Nothleidenden jederzeit offen.

Seine Hande ſind immerdar ausgeſtreckt zu helfen und wohl zu

thun. Er iſt die Freyſtadt der Unſchuld, der Schutz des Ver—

folgten, die Hulfe des Unterdruckten, der Verſorger der Wit-
ben, der Vater der Wayſen, ein allgemeiner Wohlthater aller

ſeiner Unterthanen.

B2 Ehr—



12 3b xtEhrfurchtsvoll erwaget der Unterthan die erhabene Weiß

heit und die ausnehmende Gute des Herzen, die aus dieſen

Handlungen hervorleuchtet. Mit ihm ſieht ſie die Welt, und
beyde nennen dieſen preißwurdigen Furſten einen groſſen Prin:

zen, einen groſſen Regenten.
Groß nennen wir alſo diejenigen, welche ſich durch hohe

Vollkommenheiten, durch ausnehmende Verdienſte, durch er—

habene gemeinnutzige Eigenſchaften unterſcheiden, und deren

ungewohnliche Vortreflichkeiten eine allgemeine Bewunderung

und Ehrerbietung erzeugen. Und wer verdient dieſen prachtigen

Namen mit mehrern Recht als der Regent, der ein Chriſt iſt?
Wie? der Regent ein Chriſt? Welch eine unſchickliche

Verbindung! Der Furſt groß, weil er ein Chriſt iſt? Welch
ein altväateriſcher Gedanke! Loſchet ihn aus dieſen Zug, die ihr

das Bild eines groſſen Regenten entwerfet. Er bringet zu viel

Schatten in dies glanzende Bild, und macht mit den ubrigen

prachtigen Zugen einen lacherlichen Contraſt. Ueberlaſt es dies

Lob dem Leichenredner des einfaltigen Handwerkers und des ehr

lichen Landmanns, wenn er von ſeinen Erben gedinget ihn lo—

ben will, und nicht weiß, wo er den Stoff darzu hernehmen

ſoll. JSo ſchreyet der eingebildete ſtarke Geiſt, welcher den
Werth der Dinge nur nach ſeinen Neigungen und mit einer Zu—

gelloſen



S S “53 1I3gelloſen Freyheit beurtheilt, die ſich ſelbſt durch die ewigen Ge

ſetze der geſunden Vernunft nicht einſchranken laſt, wenn er

horet, daß man den vorzuglichſten Ruhm eines Regenten dar

innen ſetzet, daß er ein Chriſt iſt. Er kennet den Chriſt nur
aus den Begriffen, die ihm ſein Verfuhrer beygebracht, der
kein Chriſt ſeyn wolte, weil er nicht aufhoören wollte, ein La—

ſterhafter Boſewicht zu ſeyn. Er halt das Chriſtenthum vor
eine Wurkung des Aberglaubens und der Einfalt. Er ſucht

den Chriſt nur in der Wohnung des ſeicht denkenden Burgers
und in der Hutte des einfaltigen Landmanns, und kann nicht

begreiffen, daß jemand dadurch, daß er ein Chriſt iſt, groß
und verehrungswurdig werden knne.

Jch uberlaſſe dieſen Unwiſſenden und Geblendeten, den

blos ſeine Einbildung und die boßhafte Schmeicheley der Leh-

rer des Unglaubens vor einen ſtarken Geiſt erklaret, ſeinem Ur—
theil, das die Unwiſſenheit fallet. Jch folge dem Urtheil wah—

rer Weiſen und der gelauterten Vernunft, und behaupte von

den ſtarkſten Grunden unterſtuzt die vorzugliche Groſe des Re

genten, der ein Chriſt iſt.
Xit der groß, der ſich durch hohe Vollkommenheiten von

andern unterſcheidet, ſo iſt der Chriſt groſſer als alle. Es iſt

wahr, der Held, der groſſe Gelehrte, der Weiſe und lobliche
Regent, welches eben diejenigen ſind, welche man vor andern

B 3 wurdig



14 1Si Swurdig geachtet, groß genennet zu werden, beſitzen Voſfom?

menheiten, die einen Glanz von ſich geben, durch welchen

die Vollkommenheiten des Chriſten faſt vollig verdunkelt mer-

den. Der weichliche Menſch, der alles, was muhſam iſt,
ſcheuet, und wie viele ſind nicht unter dieſer Gattung begrif—

fen? der weichliche Menſch weiß, nur auſſerordentliche Fahigkei—

ten, ununterbrochene hochſtmuhſame Arbeiten und eine ganzli—

che Verleugnung aller Gemachlichkeiten konnen dieſe bewun—

dernswurdigen Menſchen bilden. Er ſieht ſie, er findet an ih—

nen, was ſeine Weichlichkeit vor unmoglich halt, er erſtaunt

uber ſie; ihm ſind ſie unbegreifliche Erſcheinungen, er betrachtet

ſie mit unverwandten Augen, und die anhaltende Betrachtung

dieſer glanzenden Perſonen blendet ſeine Augen, daß, wenn
er von ihnen hinweg und auf den Chriſt ſieht, er nichts als
Schatten und Dunkelheit ſieht. Er weiß, auch der Einfaltigſte

kann ein Chriſt werden, Dank ſey ihr der ewigen Erbarmung,

die es ſo leicht gemacht! und deswegen fallt ihm gar, nicht

ein, ſo hohe Vollkommenheiten bey den Chriſten zu ſuchen.

Allein was iſt der Held, was iſt der tiefſinnige Gelehrte,
was iſt der weiſe Regent, wenn wir ſie genauer betrachten?

Sind ſie nicht, wenn ſie nicht zugleich Chriſten ſind, Geſchopfe

blos naturlicher Krafte? Was ſind ihre ſo ſehr geprieſene Voll—

kommenheiten? Sind ſie nicht ein Werk ihrer eigenen Fahig

keiten,
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keiten, der Erziehung, der Gewohnheit, eines anhaltenden
Fleiſſes, einer geſchaftigen Wachſamkeit? Und was iſt hingegen

der Chriſt? Jſt er nicht das ſeelige neue Geſchopf, das nur die
Allmacht hervorbringen kan? Beſitzt er nicht Vollkommenheiten,

zu deren Erzeugung alle Krafte der Natur nicht zureichend ſind,

die er allein aus den Handen des Unendlichen empfangen muß,

und die ein Werk der beſondern Gnaden-Wurkung des Geiſtes

Gottes ſind? Und muſſen ſie nicht folglich wichtiger ſeyn, als
alle andere Vollkommenheiten auch des Erhabenſten unter den

Menſchen? Jao ſie ſind es die groſen Vollkommenheiten, die

uns noch jenſeit des Grabes nutzen und Ehre machen, die uns

den Himmel zum erfreulichſten Eintritt in die ewigen Wohnun—

gen des Friedens offnen, die GOtt gefallen, die der ganze

Himmel mit ſeinem frolockenden Beyfall beehret, die uns der

ſeeligſten Gemeinſchaft der vollkommenſten Geiſter auf ewig
wurdig machen.

So groß ſind die Vollkommenheiten des Chriſten; und
wie klein werden jene ſo bewunderten Eigenſchaften des Helden,

des groſen Gelehrten, des weiſen und loblichen Regenten,
wenn wrr ſie mit dieſen, von der Seite betrachtet, vergleichen?

Am Rande der Ewigkeit verſchwindet alle ihre Bewunderung.
Wer wird den Heldenmuth und alle Kriegs-Erfahrenheit da ſcha—

tzen, wo weder Feind, noch Gefahr, noch Krieg mehr ſeyn

wird?
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ſinnigen Gelehrten erſtaunen, da, wo jedermann der groſte

Gelehrte iſt, vor deſſen Augen alle Geheimniſſe der Natur auf—

gedeckt liegen? Wer wird die Kunſt zu regieren, und die groſſe

Geſchicklichkeit auf alle Falle zureichende Geſetze zu geben be—

wundern da, wo GOtt ſelbſt und allein regieret, und wo die
reinſte und brunſtigſte Liebe zu Gott alle Geſetze entberlich macht?

Die Vollkommenheiten des Chriſten ſind alſo die groſſeſten

unter allen, ohnerachtet das verwohnte und geblendete Auge

des Menſchen ihren Werth faſt ganz verkennet. Und ſind ſie
ſo groß, wie groß muß nicht der Regent ſeyn, welcher auſſer

den erhabenen Eigenſchaften eines weiſen Furſten und wah—

ren Vaters ſeiner Unterthanen auch noch die Vollkommenheiten

des Chriſten beſitzt? Jnſonderheit, da die hohe Wurde eines
Regenten uber alle Vollkommenheiten, die er beſitzt, allezeit

neuen Glanz verbreitet.

So erheben die Vollkommenheiten des Chriſten den Re—

genten, der ein Chriſt iſt, auf den hoheſten Gipfel der Ehre,
und ſeine erhabene Verdienſte verſichern ihm dieſe vorzugliche

Groſſe. Denn auch der iſt groß, der ſich durch erhabene Ver—

dienſte von andern unterſcheidet. Jſt es eine der reitzendſten
Gluckſeeligkeiten andere glucklich machen, ſo iſt der Regent der

glucklichſte, wenn er es nur ſeyn will. Das Loos, welches ihm
gefal
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zu helfen, den Unterdrukten zu ſchutzen, und die Wohlfarth

ſehr vieler zu grunden und zu befeſtigen. Und wie begierig er—

greifft dieſe der Regent, der ein Chriſt iſt, mit welchem edlen

Eifer bedient er ſich der Macht glucklich zu machen, und wie

unermudet arbeitet er an der Wohlfarth aller, die ſeiner Vor-

ſorge anvertrauet worden? Er kennet die unausſprechliche Lie—

be Gottes gegen die Menſchen; denn er hat ſie geſchmecket. Er

weiß, der Menſch iſt ſein vornehmſter Liebling unter den ſicht—

baren Geſchopfen; denn er hat ihn ſehr oft deswegen geprieſen.

Das groſe Gebot von der Liebe des Nachſten iſt ihm bekannt;

denn der Geiſt GOttes hat es ihn ſelbſt gelehret. Ein bren—
nender Eifer GOtt zu dienen, und allen ſeinen Befehlen zu

gehorchen, den die brunſtigſte Liebe zu GOtt angezundet, be—

lebet ihn, und ſeine vornehmſten Vergnugungen ſind die Voll—

bringung des gottlichen Willens, und die Befolgung der Gebote

der Liebe. Von ſo erhabnen Regungen getrieben ſchlieſt er den
Unterthan liebreich in ſeine Arme, iſt mehr Vater als Furſt, und

wunſcht nichts ſehnlicher, als jeden ſeiner Unterthanen, die

er als ſeine Kinder betrachtet, zum glucklichſten zu machen.

Keine herrſchende Leidenſchaften hindern ſeine ruhmliche Abſicht.

Nuthig ſtellt er ſich der Ungerechtigkeit im Weg. Unaufhdorlich

derfolgt er dao Laſter, und jagt es in den Abgrund, darqus es

C her—
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auſſer Stand iſt, ſein eigen Brodt zu eſſen, ſeinen Unterhalt.
Wohlthatig ermuntert er den Fleiß des geſchaftigen Burgers
und des arbeitſamen LRandmanns. Tugend! und Zufriedenheit

kehren in ſeine Lande zuruck. Der ausgezehrte Durftige lebt

wieder auf. Jeder treibt ſein Geſchafte ungeſtort. Jeder ge—
nieſet die Fruchte ſeiner Arbeit in erwunſchter Ruhe. Der
Staat fangt an zu bluhen. So gar der Ueberfluß ſtellet ſich

ein, und die Bemuhungen des frommen und chriſtlichen Re-

genten laſſen aller Orten die geſeegnetſten Spuren zuruck.

Der Unterthan fuhlt die Gluckſeeligkeit, die ihm die mei-
ſe, die unermudete, die liebreiche Vorſorge ſeines frommen

Regenten verſchaft. Von ihr zum ſchuldigen Danke aufgefo—
dert eilt er zum Throne der unendlichen Liebe, deren Geſchenk

der fromme Regent iſt, wirft ſich, von der Groſe der gottlichen

Wohlthat geruhret, nieder und betet an. Dann naht er ſich freudig

dem Throne ſeines frommen Regenten. Betrachtet ehrfurchts—

voll ſeinen ſo gutigen Wohlthater, und ſeegnet ihn, und hul—

diget ihm vom neuen in ſeinem Herzen, und weinet Thranen

der Freude, und halt ihn vor den groſten unter den Menſchen,

und kann ihn nicht genug betrachten, nicht genug bewundern,

dieſen gottlichen Menſchen. So groß iſt der Regent, der ein

Chriſt
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ſeine Groſſe ganz verkennen? Solten die Strahlen ſeiner groſſen

Verdienſte nicht auch ihr in die Augen leuchten?

Welch ein groß Verdienſt des Regenten, der ein Chriſt,

iſt, iſt nicht ſein Gebet? Ach hierdurch beſiegt er ſeine Feinde,
hierdurch ſchutzt er ſeine Lande weit beſſer als der Held, der nie

ohne Blutvergieſen ſchutzt, und deſſen Ruhm mehrentheils

nach der Anzahl der Menſchen, die ihm geopfert worden, abge—

meſſen wird. Hierdurch dfnet er die Quellen des gbttſichen

Seegens, und uberſchuttet ſeine Lande mit Gluckſeligkeiten,
die ihnen alle Weisheit auch der einſichtsvollſten und groſſeſten

Weiſen nicht verſchaft. Hierdurch erhalten ſeine zum Wohl—

thun ausgeſtreckten Hande ſo gar gottliche Kraft. Welch ein

groſes Verdienſt: des Regenten, der ein Chriſt iſt, iſt nicht
auch ſein ruhrendes, ſein kraftiges Beyſpiel?

Haben Beyſpiele etwas reitzendes, machen ſie einen ſtarken

Eindruck in dem menſchlichen Herzen, ſo machen gewiß die Beyſpie—

le der Furſten den ſtarkſten. Wie viele konnen folglich durch das

Beyſpiel eines frommen Regenten bewegt werden, daß ſie ſich be

muhen, eben das zu werden, was er iſt? Verbindet er nun mit

dem erhabenen und ruhrenden Beyſpiele, das er giebt, eine

C2 unet-
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erhalten, die Tugend zu befordern, und das wahre Chriſten
thum immer weiter auszubreiten, welches gewiß ſeine angele—

gentlichſte Beſchaftigung iſt; wird er ſich nicht um viele ſo ver-

dient machen, daß ſie ſeine Verdienſte auch noch in der Ewig—

keit und ſelbſt vor dem Throne des allmachtigen Richters ruhmen

werden; Ja daß ſie durch ihn ſo gar eine ewige Gluckſeeligkeit

erlangen, da alle andere Verdienſte nur auf irrdiſche Vorthei—
le eingeſchrankt ſind? Wer kennt alſo groſſere Verdienſte, als

die Verdienſte des Regenten ſind, der ein Chriſt iſt, und wer

iſt folglich groſſer als er?

Sehen Sie, meine Herren, das iſt die vorzugliche Groſſe;

das iſt das Bild des Regenten, der ein Chriſt iſt. Und fehn ſie
nicht hier zugleich auch das Bild unſers Durchlauchtigſten

Landesvaters? Ja Er iſt es der weiſe, der gutige, der ſorg

faltige, der fromme, der chriſtlichh Johann FSriedrich,
deſſen Zepter wir kuſſen. Ach! geſeegnet fey Er, der groſſe
Furſt! Heyl Jhm dem frommen Regenten! Heyl uns
ſeinen durch Jhn ſo glucklichen Unterthanen! Unumſchrank—

ter Beherrſcher Himmels und der Erden! deine Liebe iſt es,
die Jhn uns gegeben; deine Liebe iſt es, die Jhn uns bis
hieher erhalten; deine Liebe iſt es, die Jhn jetzt abermahl bey

hoch
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laſt. Ach! wir und unſre Kinder fallen fur dir nieder und dan

ken dir: Wir und unſre Kinder bitten dich, erhalte IJhn. Du

machteſt Jhn als Regenten zu deinem Bilde, Er erneuert
taglich dein Ebenbild als Chriſt, wir bilden uns nach Jhm, ent—

zieh uns nicht dies reitzende Beyſpiel, dies groſſe Muſter der Tu—

gend und ungeheuchelter Frommigkeit, und laß unſre Kinder

und Kindes Kinder ſich noch nach Demſelbigen bilden. Fuhre

ſie vor Jhm voruber, die Wetter der Trubſal, die ſich uber
den Bewohneẽr des Erdbodens ſo oft aufthurmen. Gebiete

machtig den Sturmen des Unglucks, daß ſie Jhn nicht er—

ſchutten. Er und Sein hohes Hauß muſſe feſt ſtehen,
wie ein Berg GOttes, den auch der wuthendſte Sturmwind

nicht erſchuttert, und der ſein Haupt hoch uber alle Ungewit—

ter empor hebt. Oefne die Brunnen deiner Gutigkeit und laß

deinen Seegen in ganzen Stromen uber Jhn und Sein Hoch
furſtlich Haus fich ergieſſen. Der Glanz deines Angeſichts,

das uber Jhn leuchtet, zertreibe alle Nebel der Traurigkeit,
und ſtrahle unaufhorlich entzuckende Freude und gottliche Er—

quickung in Sein frommes Herz, das nur fur deine Ehre und

die Wohlfarth ſeiner Unterthanen ſchlagt; damit nie Traurig—

keit und Kummer ſich Seiner Seele bemachtige, und du ge—

nothiget werdeſt, deinen Liebling zu dir zu nehmen, den du

Cz ohn
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Freund der Menſchen Kinder: Denn erhoreſt du unſere Bitte,

lebt Friedrich der groſſe, der fromme, der
geliebte, ſo ſind wir die glucklichſten, ſo iſt

Schwarzburg Goſen.
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8 S3r5& Sruod vno omnes ore precati ſumus, quod votis con-

z3æ8 150083005°3 Ceptis et ſolennibus optauimus, quod flagrantiſſi-

a  mo deſiderio, quauis data occaſione efflagitaui-
x

M 4 5  mus; ideniãllud nune eueniſſe laetiſſimo nuntio alla-
to ſacti ſumus certiſſimi. Precati ſumus, vt ſaluus ſit atque incolumis

PRINCE?S NOSTER OPTIMVS DILECTIS SIMVS; eſt.

Viuit 1NconeakAkiuts IOANNES FRIDERICVS.
Viuit et ſuos, vt ſolet, paterno affectu complectitur eorum ſalu-

O t imus vt cuncta ei ex ſententia
ti, vt qui maxime, intentus. p au

b t mus vt ſ lendorſuccederent, ſuccedunt. Preci us e agi au, P
SERENISSIMAE DOMVS SCHWAR ZBVRG ICAE in dies

ſt ſſaugeatur et creſcat, creſeit. Fama illu ri imas virtutes s  RE-

D NIS-



26 ¶S x 1NISSIMAE PRINCI?IS VILHELMINAE SOPHIAE
ELEONORAE ORNAMENTI SC HWARZ BVRG ICA-
RVM TERRARVMDVLCISSIMI per Germaniam renunti-
ante, non potuerunt celari tantae tamque eximiae s ERENIs-

SIMO PRINCI?I vassovienstvm LVDOVICO VIR-
TVTIS AMANTIS SIMO. Audiuit, auditis percitus Deo
ipſo duce, cui carus eſt, venit, veriſſimam virtutis imaginem
vidit et tali viſa ita amore incenſus eſt virtutis amator, vt nil
niſi huic vinculo arctiſſimo iungi votis optaret omnibus. Quod

optauit, vt ſuum virtuti decus conſtaret, obtinuit. Junctus eſt
PRINCEPS OP TIMVS PRINCIPI oPTIMAI. luncti connu-
bii vinculo, quos iam iunxerat amor, quo ardent, virtutis maxime
inſignis. Laetatur hac coniunctione vere laetabili s E R ENIS 5I-

MVS PRINCEPS NOSTER PATER PATRIAE QVEM IN
OCVLIS FERAMVS DIiIGNISSIMV s; quid mirum, ſi vna omnes

laetamur effuſiſſime. Summa et ſingulari laetitia perfuſa eſt tota

DOMVS SCHWARZEBVRGICA, applaudunt omnes boni; quid
mirum, ſi in hiſce parietibus communes plauſus reſonant. Euge
gratulamur vobis, o terrae Naſſouienſes ſeliciſſimae, gratulamur

de hac coniunctione longe auſpicatiſſima. Laetamini! vna vobis-

cum laetamur. Nam maxima ſunt, quae inde animus praeſagit com-

moda. Nam fundata eſt, quod optimo mens augurio coniicit,
ſalus veſtra. Maximo enim terras ſuas beneficio augere Principes

bonos, ſi ſibi principes bonas iungant, tam, credite, profecto
certum eſt quam quod certiſſimum.



169 Rs 1 27Tot ac tanta quidem ſunt, quae boni nomen complecti-
tur; tot ac tantae, ſi cui illud merito imponatur, perfectiones
congruant neceſſe eſt, vt inter omnes honorum titulos vix illo

deprehendatur maior atque inſignior, vt nullus omnino in his
terris inueniatur, cui ſummo illud iure competat. Verum enim
vero ne vlla prorſus laude fraudetur virtutibus praeſtans atque il-

luſtris, vt ſit, vnde intelligat, quantum deſit, vt habeat, quo

moneatur, ad quod ipſi omni animi contentione et velis, vt aiunt,

remiſque adhue contendendum, dudum iam honeſtiſſima libera-

litate virtutum aeſtimatores ſplendidiſſimo et ampliſſimo boni no-

mine eum quoque inſignire conſueuerunt, qui animo magno et
liberali, qui moribus ſanctis atque integris, qui nobili communis

ſalutis deſiderio, qui facultatibus ad eandem maxime idoneis ali-

os antecellit itaque in tanta, qua orbis terrarum premitur, mali-

tioſorum hominum multitudine velut gemma enitet inter lapidum

fracturas viliores. Et o quantum eſſet huius vitae, nimia peruerſo-

rum copia miſerrimae; alleuamentum, ſi eiuſmodi ſupereſſent mor-
tales! ſuperſunt; quanta eſſet animi metu ingraueſcentis malitiae

fracti confirmatio, ſi eiuſmodi adhuc exſiſterent etiam terrarum

domini! exſiſtunt. Exſiſtunt boni Principes, laus tibi et gloria

ſ
erum arbiter cuius beneficio exſiſtunt. Boni

ſempiterna umme r
ſibi iungunt bonas, quanta ſunt, quae inde ſperare poſſunt terrae,

quibus contigit, talibus parere ſanctiſſimo foedere iunctis! Ma-

gna profecto cum ad priuatam tum ad publicam ſalutem bonorum

vis eſt, magna illorum ad vitam beatam efficacia. Fontes ſunt
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28 Sæe 4655puri, vnde cõntinuo varia ad quoſuis commoda promanant vix
ſentientibus, qui iisdem fruuntur. Solis inſtar, etiam cum occidit,

alma luce atque calore terras recreantis virtutis ſuae radiis huius

vitae tenebras diſpellunt hominesque beant ipſis ſaepiſſfime igno-

ti, quos beant. Boni neminem laedunt, boni ſuum cuique tri-

buunt, quanti vel hoc nomine cenſendi ſunt, ſi perditam, vti nunc

eſt, hominum conditionem reſpicis! Ita proh dolor! corrupta,
ita deprauata, ita infeſtata ſunt omnia, tam late difſeminata eſt

malitia, ita cuncta occupauit ſcelus, improbitas, nequitia, vt
in felicibus iam numerandus ſit, qui non laeditur, vt gratia iis
habenda, vt inter amicos adeo referendi ſint, a quibus haud ſpoli-

amur. Et rebus ita comparatis, quis non videt, bonum, dum
neminem ledit, nihil etiam agendo multum ad ſalutem hominum

conferre, dum ſuum cuique tribuit, multos magna calamitatum

parte immunes praeſtare. Quodſi praeterea ea eſt bonorum in-
doles et quaſi natura, vt cuiuis ex animo bene cupiant, vt ſaluti

vitaeque proſperitati alacri ſemper et libenti animo inſeruiant

omnium; ſi opem ferunt inopi, ſi praeſidio ſunt infirmo, ſi tu-
entur oppreſſum, ſi erigunt atque confirmant afflictum: quis,
quaeſo, ſanus infitias ire poteſt, bonos praeſtantiſſimum eſſe caeli

donum, nulla alia de cauſſa terris a Deo optimo maximo con-

ceſſum, niſi vt ad perfectiſſimum illud exemplar, quod vix aliud
agit, quam vt feliciſſimos reddat, quos produxit, ſuis cuiusque

rebus optime conſulat. Et hine hinc, inquam, clara luce refulget
diuinum, quod bonis ineſt, hinc tanta bonorum praeſtantia, tanta

eius,.

a



V S S 29eius, qui ſumme bonus eſt, ſimilitudo elucet, vt parum pecoa-

remus, ſi bonos Deos adeo nominaremus terrarum benigniſſi-

mos.

Atque ſi haec vnica laus eſſet bonorum, quod benefaciant,
quibus poſſunt, quanta eſſet illorum dignitas, quibus plauſibus

congratulandum generi humano, quoties bonus in his terris ap-

pareret ſeque in conſpectum daret mortalibus? Quid ergo cen-
ſendum putabimus ſi multa alia eſſe audimus, his certe non mi-
nora, quae aeque ornant, quae aeque commendant bonos?

Hi ſane ſunt, quibus vnice debemus, quod adhue ſciant eſſe

virtutem, qui ſe dederunt vitiis. Hi ſunt, qui impediunt, quo
minus prorſus exſulet inter mortales vna cum virtute etiam vir-

tutis notio. Hi ſunt, qui ſua virtute efficiunt, ne omnis omni-

no euaneſcat pudor atque verecundia; habet enim hoc virtus,

vt fulgentiſſimis radiis ſuis impellat, vt pudore ſuffundat, dum
exercetur, etiam ſui contemtores infeſtiſſimos. Et quantum eſt,

quo ita heant genus humanum paruae bonorum reliquiae, be-
neficium, quanta illorum merita etiam in virtutis atque honeſti

aduerſarios? Quid enim eſt, quod malos arceat, ſi pudorem
exceperis Quodnam eſt fraenum, quo eos a malitia retrahas,

hoe ſi demſeris, reliquum? Fingamus rem publicam, et perpaucos
ſi ſuſtuleris bonos, non eſt, quod fingamus, ſed habemus, finga-

mus rem priblicam, vnde omnis pudor atque verecundia pro-

D3 ſcripta J
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feripta exſulet, nonne vna proſeripta eſſet omnis ciuium felicitas?

Nonne latronum, quid latronum? Ferarum potius, quam hu-
mana ſocietas foret diiudicanda? Profecto hoc fraeno ſoluti ad

quoduis ſcelus atque flagitium certatim ruerent mortales, hoc
vallo deiecto, quot, quaeſo, pernicioſiſſimae humani animi cu-

piditates prorumperent, proſternerent, conculcarent, perderent,

quicquid obuium. O miſerandam rem publicam, vbi deeſt pudor,
hocce propugnaculum contra malitiam firmiſſimum! O defenſores

generis humani, quibusuis coronis atque triumphis digniſſimos,

qui vt pudor exſiſtat, ſua virtute efficiunt!

Hem Vobis bonos! quanti eos eſſe exiſtimatis? Et
quid de iisdem ſentiendum putabitis, ſi meminiſſe libuerit,
eſſe eos etiam amicos et familiares, vt ita dicam,
ſummi huius vniuerſi gubernatoris ſuauiſſimos, dile-
ctiſſimos, cariſſimos, in deliciis eos habere, in ſinu geſtare,

flagrantiſſimo amore complecti potentiſſimun rerum omnium

arbitrum, cuius nutu cuncta geruntur quique fons eſt inex-
hauſtus, quae ſalutem hominibus adferunt, omnium? Foe-
dera homines, vt potentiam augeant, ineunt cum potentio-
ribus; quantum yalebit amiciſſimo foedere iunctus potentiſſimo?

Amicitias conflant, vt ſint, ſi quando opus, qui opitulentur et

vnde expectare poſſint, quorum indigent; quod, quaeſo, bonum

bonis deeſſe poterit, cum amicitia fruantur optimi, maximi?
O ter quaterque beatos! qui tali amico vtuntur, o ter quaterque

beatos,

L



189 S 18 31beatos, quibus interſunt eiuſmodi ſummi ac liberaliſſimi rerum
moderatoris amici! Fac eſſe, quod ipſis opus atque ſalutare;

larga confeſtim manu dabitur. Fac, preces eos ad amicum fundere

pro ſalute terrarum, quibus immorantur; pleno ſtatim alueo ad
eas redundabunt fauſta quaeuis atque felicia. Fao, votis eos efflagi-

tare, vt tempeſtas atque periculum depellatur, quod imminet;

breui in portu nauigabunt, qui graui tempeſtate premebantur
quique in periculo erant praeſentiſſimo. Sic ipſi beati boni, ſic
felices per eos, qui per ſe ne minima quidem felicitate digni. Sane

quemadmodum ſol, dum alma luce terram colluſtrat atque fouet,

non poteſt non varia variis commoda praeſtare et alimenta produ-

cere cuiuſeunque generis animantibus: ita quoque fieri omnino

non poteſt, vt bonus non vna beet ſecum, qui vna habitant; ac

vt olim Caeſar timenti gubernatori animum addidiſſe fertur di-

cendo: Caeſarem vehis: ita nos multo rectius timidis, triſti ca-
ſu imminente acclamare poſſumus: adſunt boni.

Tantum eſt, Auditores, bonos his terris intereſſe, tanta
tam eximia ex hoc fonte longe lateque diffluunt commoda, tantis

beneficiis cumulant boni, cuiuscumque demum ſint loci atque
ordinis; quid cenſendum putatis de bonis, qui ſummo et illuſtri

loco poſiti, qui auctoritate, dignitate, poteſtate, opibus valent,

qui ampliſſimo iure aliis praeſunt, a quorum voluntate omnes pen-

dent, qui terrarum, quibus interſunt, Principes ſunt atque do-

mini? O ſi ab eiusmodi rectoribus orbis terrarum rege-

retur,

x, -n  tl
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retur, o! ſi non niſi eiusmodi viri virtutibus excellen-
tiſſimi, mente et animo praeſtantiſimi ad guberna-
cula ſederent, o! ſi, qui dignitate alios antecellunt, etiam boni-
tate antecederent, o! ſi boni eſſent, quicumque ius et poteſtatem

habent in alios: bone Deus! quam tunc rerum humanarum
ſtatus eſſet feliciſſimus, quales haberemus res publicas? Etenim

ſi neminem laedunt, qui maxime poſſunt, quot ſtatim ſilebunt

voces querulae! Si neminem laedunt, qui impune poſſunt,
quot calamitatibus triſtiſſimis erimuùs immunes! Ac ſi bene cuiuis

cupiunt, qui bene poſſunt facere, ſi benefaciunt, quibus benefa-
ciendi facultas ſumma a deo conceſſa et quaſi tradita eſt; quot

quaeſo triſtes laeti, quot ſoliciti quieti; quot miſeri beati, quot
oppreſſi tuti euaſuri? quanta parte miſeriarum terra erit leuata?

Ac quanta denique vi atque eſſicacia honinum animos virtus con-

citabit, quos ſtimulos addet, quibus incitamentis allieiet, quem
pudorem incutiet ſuis obtrectatoribus, quam radiante luce
praeiudicatarum opinionum nebulas disiiciet, ſi ex eo loco, vbi,

quia ſummus eſt, ab omnibus conſpici poteſt, pleno lumine re-
fulget et terrarum domini nullis humanis legibus ciroumſeripti

virtutis deprehenduntur cultores amantiſſimi. Certum eſt, ma-

gnam vim ad commouendos mortalium animos ineſſe exemplis,

certiſſimum; maxima ad idem pollere exempla Principum, Quid

ergo optatius, quid utilius, quid praeſtantius terris
euenire poteſt, quam Principes boni, quam Principes virtutis

amatores. Macte itaque fortuna tua, o terra, cui, contigit ho-

no
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1S9 Ro 33no principi ſubeſſe! Macte hac tua ſorte, qua vix exire poteſt
melior. Is enim rerum tuarum curam agit, cui maiori eſt

voluptati beaſſe, quam eſſe beatum. Principi pares, qui ſuo ex-
emplo, qui indefeſſo ſtudio id ſemper agit, vt vbique vigeat

virtus ſalutarium parens foecundiſſima. Res tuas admini-
ſtrat, qui ſummi et clementiſſimi Numinis amicus eſt ſuauiſſimus,

ecquid inde non licet ſperare? Num talem amicum amico um-
quam defuturum, num umquam putas futurum, vt votis non

pro ſalute ab eo factis, cui ſalutis tuae curam ipſe de-

mandauit quique ab ipſo diligitur impenſiſſime? Numquam certe

deerit, ſemper annuet et numquam non ſalus tua erit in tuto

collocata.

Tanti ſunt principes boni, tanta praeſtant ſoli, quid prae-

ſtabunt boni prineipes ſi ſibi iungunt, ſi indiſſolubili foedere iun-

gunt Prineipes bonas? Vis vnita fortior, igni ignis ſi additur
maior ardentior flamma exſiſtat neceſſe eſt. Pari modo facta

bonorum coniunctione non poteſt non virtutis ardor magis in-

au eri et aucto hoc ereſeit Numinis amor et
creſeente vtroque in Principe, non poſſunt non terrae, qui tali

O itaque laetandam, o luetiſſimoſubſunt, eſſe fortunatiſſimae.
plauſu concelebrandam coniunctionem s ERENISSIMI LV-

DOVICI PRINCIPIS assoviensis orriui cum
SERENIS STMA WILHELMINA SCHWARZBVRG I-

PRINCIPE oPTIMA! Laetamini, o ciues Nafſouien-
CORVM

E ſes!
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J ſes! nam duo Vobis ſidera orta, quorum coniunctio quaeuis fauſta
m; praeſignificat,. Vna Vobiscum laetamur, nam affines nunc facti

u Veſtra ſalute laetamur vt noſtra. Laetamini nam or TIM VS

J

uithn ſibi iungit orr I MAM, vnde non poſſunt non commoda pro-

7

ſr

eßl uenire maxima. Laetamini nam grande caeli depoſitum Vobis
uf tradimus WILHELMINAM NOS TRAM DILEC TISS I-
J MAnm! Agite, ſummo eam amore complectamini, in ſummis
J eam bonis reputate, eo eam ſtudio, cultu, obſeruantia, quam

virtutes eius merentur, proſequamini, mereri breui experiemini.

x

Tu vero ſummum, ſapientiſſimum et benigniſſimum Nu-

men, qui optime noſti, quinam ſint boni, quique ex finibus
Ê

communis noſtrae patriae onvnm euocaſti, vt in terris
7

Schwarzburgicis ſibi on AM iungeret, quo nobili hac coniun-
ctione et Tui Numinis gloria et ſalus promoueatur multorum,

fac, obſecro, vt firmum, ſtabile, ſanctum et ſeliciſſimum ſit
hocce foedus connubiale optimis auſpiciis initum! Nulla calamitas,

nulla moleſtia, nullus caſus, nulla durioris fortunae inclementſa

arceat, interpellat, infringat puriſſimam voluptatem, quam non
poteſt non afferre hoc foedus foederis ſoolis ſanctiſſimis. Semper

eos circumfluant res omnes ſecundae, gaudii et hilaritatis pleniſ-

ſimae. Numquam coeptis euentus deſit exoptatiſſimus. Vbique

eos comitetur fortuna diuinitus, vt conſtans ſit, iis adiuncta.
Stet per eos SERENISSIMA DOMVS NASSOVIENSIS, per
eos creſcat, per eos noua ſemper et auguſtiore luce ſplendeat.

Ita



8 S 58 35Ita foueas, ita bees, ſumme ac elementiſſime virtutis amator, illu-
ſtriſimos hos virtutis et cultores et propugnatores, vt iucundiſſi-

mis iterum iterumque allatis nuntiis deorum eos vitam adeptos,

alter alteri adclamemus laetiſſimi. Quod reliquum, ſerua quoque

os RVSERENISSIMVM: PRINCIPEM NOSTRVM, N T M
SALVTISTRAS DELICIAS NOSTRAI

Diu interſit his terris,DECVS, NOS 2

FVNDAMENTVM FIRMISSIMVM.
diu fruatur voluptate, quam et haec ipſi coniunctio pariat, ſolida,

nulla moleſtiae permiſtione contaminata, dulciſſima. Serua

TOTAM DOMVM SCHWVARZBVEGICAM CELSISSIMAM,
Floreat, vigeat, creſcat, vna creſcat ſalus com-

munis omnium!
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einigten und feyerlichen Wuunſche bey jeder Gele—

genheit erheiſchten, das ſehen wir nun erfullt.

Eine freudenvolle Nachricht ſagt es uns. Wir
baten fur das Heyl unſers beſten, liebenswurdig—

ſten Furſten, und der unſchatbare Johann Friedrich lebt.
und umarmt die Seinen, für deren Wohl er beſonders beſorgt iſt,
mit ſeiner gewohnlichen vaterlichen Liebe. Wir wunſchten, daß alle

ſeine Wunſche erfullt wurden, und es geſchieht. Mir baten, daß der
Glanz des Durchlauchtigſten Hauſes, Schwarzburg ſich von Tagen

zu Tagen vermehren und wachſen moge, und er wachſt. Fama verkun—

digte die glanzenden Eigenſchaften der Durchlauchtigſten Furſtinn und

Frau, Frau Wilhelminen Sophien Eleonoren, der lieb—
ſten Zierde der Schwarzburgiſchen Staaten, durch ganz Teutſchland.

Solche groſſe und ausnehmende Eigenſchaften konnten dem Durchlauch—

tigſten Furſten, Naſſaus Ludewig, der die Tugend ſo ſehr liebt,
nicht



nicht verborgen bleiben. Er horte es, und von Cott, deſſen
Uiebling er iſt, geleitet, kam er, und ſahe das wahrhafteſte Bild der

Tugend, unb als er es geſehen, wurde der Freund der Tugend ſo ſehr

von Liebe entzundet, daß er nichts ſehnlicher wunſchte, als mit ihm
auf das feſteſte verbunden zu werden. Was er wunſchte, das erhielt

er. Der beſte Furſt wurde mit der beſten Furſtinn verbunden. Sie
wurden durch das Band Hymens vereinigt, welches die Liebe der
Tugend, von welcher ſie entzundet waren, ſchon geflochten hatte. Ue—

ber dieſe wahrhaftig frendenvolle Verbindung freuet ſich der Durch—

lauchtigſte Furſt, der Vater unſers Vaterlandes, dem wir die
tiefſte Ehrfurcht ſchuldig ſind. Und iſt es wohl zu bewundern, wenn wir

zugleich die lebhafteſte Freude empfinden? Das ganze Hauß Schwarz

burg frolocket. Alle Rechtſchaffenen jauchzen. Jſt es wohl zu bewundern,

wenn auch in dieſen Mauren gemeinſchaftliche Jubel wiedertonen?
Ja wir wunſchen euch Gluck, ihr gluckiichen Staaten Naſſaus, wir
wunſchen euch Gluck wegen dieſer erwunſchten Verbindung! Freuet

euch, wir freuen uns zugleich mit euch! Es ſind groſe Vortheile,
welche unſer Herz aus dieſer Verbindung weyſaget: Eure Wohlfart iſt

gegrundet! das ſagt uns unſer Gemuth mit der groſten Wahrſcheinlichkeit

vorher. Denn dieſes iſt eine unumſtoßliche Wahrheit, daß tugend—
hafte Furſten ihren Staaten die groſte Wohlthat erweiſen, wenn ſie
ſich mit tugendhaften Furſtinnen verbinden; daß lobliche Regenten ihre

Lander glucklihh machen, wenn ſie ſich fromme Gemahlinnen
wahlen.

Der Nahme deſſen, der gut genennet zu werden verdient, faßt
einen ſo groſen Werth in ſich, und bey dem, welchem wir ihn beyle—
gen wollen, muſſen wir ſo viel auſſerordentliche Vollkommenheiten ver-

einigt
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S S 18 41einigt antreffen; daß ich nicht weiß, ob man einen ruhmlichern und

groſſern Nahmen finden werde, als ihn, wenigſtens wird man kei—
nen Menſchen in der Welt antreffen, dem er in ſeinem ganzen
Umfange zukomme. Damit man aber den Tugendhaften auch nicht
einen geringen Theil ſeines Ruhms raube, damit man ihn vielmehr
noch Gelegenheit zu bemerken gebe, wie viel ihm mangele; und ihn

das Ziel in der Nahe zeigen-konne, wornach er mit allen Kraften ſei—

ner Seele ſtreben muſſe: ſo ſind die achten Kenner der Tugenden frey—

gebig genug geweſen, auch den mit den glanzenden Nahmen eines
Rechtſchaffenen zu beehren, welcher an Großmuth und Freymuthig:

keit, an heiligen und unbefleckten Sitten, an einen edlen Eifer fur
das Beſte des Staats, an den Kraften es zu befordern, andere
ubertrift, und alſo unter einer ſo groſſen Menge von Laſterhaften, unter
welchen die Erde ſeufzet, als ein Edelgeſtein unter dem verachtlichen

Hauffen von geringen Steinen hervor glanzet. Von was fur einer
groſſen Laſt wurde dieſes elende Leben bey ſo einer groſſen Menge von

Frevolern befreyet werden, wenn noch dergleichen Sterbliche waren?
Und es ſind dergleichen noch da! Wie ſehr wurde unſer Herz, welches

durch die Furcht vor der uberhand nehmenden Boßheit ganz nieder—

geſchlagen iſt, aufgerichtet werden, wenn die Erde auch tugendhafte

und lobliche Beherrſcher der Welt aufweiſen konte? Und ſie kan ſie

aufweiſen. Ja, es giebt fromme, lobliche und tugendhafte Re—
genten! Lob und ewiger Ruhm ſen dir, o Hochſter, durch deſſen
Wohlthat ſie ſind! Und wenn ſich dieſe Rechtſchaffenen mit Furſtin—
nen verbinden, die eben ſo reich an guten Eigenſchaften, als ſie ſelbſt

ſind; welche Vortheile konnen ſich nicht von ihnen die Lander verſpre—

chen, die das Gluck haben, unter ihrem Befehle zu ſtehen.

æ Esv
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J Es iſt auſſer allen Zweifel geſetzt, daß die Tugendhaften viel zur

m Wobhlfarth eines jeden einzeln Mitglieds, und auch zur allgemeinen

Wohlfart des ganzen Staats beytragen. Sie haben einen groſſen

J Antheil an der Gluckſeeligkeit der Menſchen. Die Quellen ſind rein,
i

aus welchen ſie ſchopfen, und aus ihnen flieſſen vor einen jeden Bur—

J ger unaufhorlich mancherley Vortheile, aber diejenigen, welche ſie ge—
nieſen, bemerken ſie kaum. Gleich der Sonne, welche, wenn ſie

N auch untergehet, mit ihren unſchatzbaren Lichte die Erde erwarmet

ſterniß, und beglucken die Menſchen, ſelbſt denen oft unbekannt, wel—

che ſie beglucken. Die Tugendhaften beleidigen Niemanden, ſie
geben einen jeden das Seinige. Wie hoch ſind ſie nicht auch aus
dieſer Urſache zu ſchatzen; Das Verderben hat leider ſo ſehr uberhand

genommen, die Boßheit hat ſich ſo weit ausgebreitet, das Laſter, dieUnbil—

ligkeit, die Schandthaten herrſchen uberal ſo ſehr, daß der unter dieGluck—

lichſten zu rechnen iſt, welcher nicht beleibiget wird, daß man dem dan

ken, daß man den vor ſeinen Freund halten muß, von welchen man

nicht beraubt wird. Und wer ſieht bey dieſen Umſtanden nicht, daß

ein Tugendhafter, da er Niemanden beleidiget, auch wenn er nichts
thut, viel zur Wohlfarth der Menſchen beytragt, daß er, da er es vor ſeis

nePflicht halt, Niemanden etwas von dem, was ihm zukommt, zuentziehen,

viele ſchon dadurch von einem groſen Theile ihres Unglucks befreyet?

Weunn uber dieſes die Eigenſchaft der Tugendhaften iſt, daß ſie

einem jeden geneigt ſind, daß ſie fur das Wohl, fur das Le—
ben, fur die Gluckſeeligkeit aller beſtandig mit willigen Herzen arbeiten;
wenn ſie den Durftigen beyſtehn, wenn ſie eine Stutze der Schwachen

und ein Schutz des Unterdruckten ſind, wenn ſie den Bedrangten

auf



189 S r 43aufrichten und ermuntern: welcher Vernunftiger kann wohl laugnen,

daß die Tugendhaften, als das koſtbarſte Geſchenk des Himmels, von

dem Hochſten aus keiner andern Urſache der Erde gegeben worden,

als daß ſie nach dem vollkommenſten Muſter GOttes, welcher es
ſich ſo angelegen ſeyn laſſet, ſeine Geſchopfe glucklich zu machen, ſich alle

Muhe geben ſollten, das Wohl eines jeden Sterblichen zu befordern? Und

hier, hier ſage ich, leuchtet uns das gottliche in die Augen, wel—

ches den Tugendhaften eigenthumlich iſt; hier bemerken wir ihren
vorzuglichſten Werth, ihre groſſe Aehnlichkeit mit dem, welcher voll—
kommen gut iſt; wurden wir wohl ſundigen, wenun wir ſie mit den

Nahmen, der wohlthatigen Gotter belegten, da ſie ſo viel zum Wohl

der Erde beytragen?
Und wann dieſes nur das einzige Ruhmwurdige an den Tugend

haften ware, daß ſie denen wohlthun, welchen ſie wohlthun können,

wie groß wurde ihre Wurde ſeyn, mit welchen Freudensbezeugungen

wurde man dem Geſchlechte der Menſchen Gluck wunſchen muſſen,

ſo oft ein Tugendhafter auf dieſer Erde erſchiene, und ſich den

Sterblichen zeigte. Was werden wir aber ſagen, wenn noch viel
andere nicht weniger ſchatzbare Eigenſchaften die Guten eben ſo ſehr

zieren, und uns empfehlen. Dieſe ſind es, welchen wir es allein zu
verdanken haben, daß die Laſterhaften noch wiſſen, daß eine Tugend

iſt. Dieſe ſind es, welche verhindern, daß mit der Tugend nicht
auch zugleich der Begriff'der Tugend verbannt werde. Dieſe ſind
es, welche durch ihre Tugend machen, daß nicht alle Schamhaftigkeit

ganz und gar verſchwindet. Denn die Tugend hat die Eigenſchaft,

daß ihre glanzenden Strahlen auch auf ihre feindſeeligſten Verachter
einen Eindruck machen. Und wie groß iſt die Wohlthat, mit welcher

F 2 der
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gluckt, wie groß ſind ihre Verdienſte auch gegen die Feinde der Tu—
gend und des Wohlſtands? Denn was wird die Boßheit in Schran—

ken halten, wenn die Furcht vor der Schande wegfallt: Was wird
ſie zahmen, wenn man dieſes einzige wegnimmt, das noch ihrer Gottlo—

ſigkeit Granzen ſetzen kann? Laſt uns annehmen, es gabe einen Staat,

und wenn wir nicht noch einige wenige Tugendhafte hatten, ſo konnten

wir ſagen, es giebt einen ſolchen Staat, laſt uns annehmen, ſage ich,

es gabe einen Staat, aus welchen alle Schamhaftigkeit ver-
bannt ware, wurde nicht die Gluckſeeligkeit aller Burger mit ihr zu—
gleich verbannet ſeyn? Wurde man ihn nicht vielmehr vor eine Rau—

berbande, was ſage ich Rauberbande, vor eine Heerde wilder Thiere,

als vor eine menſchliche Geſellſchaft halten muſſen? Ja, wenn die
Sterblichen von dieſen Zugel frey waren, zu welchen Laſtern, zu wel—

chen Frevelthaten wurden ſie ſich nicht Haufenweiſſe zudringen? Wenn

man dieſe Bruſtwehr hinweg nahme, wie wurden nicht die verder—
benden Luſte des menſchlichen Herzens hervorbrechen, ſich ungeſtum

hervorſturzen und alles uberſchwemmen und zu Grunde richten? O
beklagenswurdiger Staat, welcher die Schamhaftigkeit, dieſe feſte

Schutzwehr gegen die Boßheit, nicht kennet! O ihr Vertheidiger des
menſdlichen Geſchlechts, denen wir es zu verdanken haben, daß die
Furcht vor der Schande noch einige Gewalt uber uns hat, welcher
Kronen, welcher Ehreubezeigungen ſeyd ihr nicht wurdig!

Das ſind die Rechtſchaffenen: wie hoch wird man ſie nicht ſcha-

tzen muſſen! Und welche groſſe Begriffe werden wir nicht von ihgen
erhalten, wenn wir uns erinnern, daß ſie, die vertrauteſten, zartlich—

ſten und geliebteſten Freunde des allerhochſten Beherrſchers der ganzen

Welt



vS Sx 53 45Welt ſind, welche der Allmachtige, deſſen Wink alles regieret, und wel—

cher die unerſchopfliche Quelle der Gluckſeeligkeit aller Menſchen iſt,
auf das zartlichſte und inbrunſtigſte liibt. Die Menſchen treten mit
Machtigern in Bundniſſe, ihre Macht zu vermehren. Wie viel wird
nicht der vermogen, welcher mit dem Allermachtigſten durch die
freundſchaftlichſten Bande auf das genaueſte verbunden iſt? Sie er—

richten Freundſchaften, um ſolche zu haben, auf deren Beyſtand
ſie ſich verlaſſen konnen, wenn ſie ihn nothig haben wurden, und da—

mit es ihnen an nichts mangele. Welches Gut kann dem Rechtſchaffe

nen fehlen, wenn der Allmachtige und der Allgutige ſein Freund iſt?
O! unendlich glucklich ſind die, welche einen ſolchen Freund haben. Un—

endlich glucklich ſind die, deren ſich die Freunde des Allerhochſten an—

nehmen. Laßt es ſeyn, daß ſie etwas bedurfen, ſie werden es wurklich

erhalten. Laßt dieſe zu ihren Freunde vor die Wohlfart des Landes,
welches ſie bewohnen, Gebete abſchicken; und das Land fur welches

ſie beten wird einen Ueberfluß an allen haben. Laßt ſie wunſchen, daß

das Ungewitter und die Gefahr, welche ihnen drohet, abgewendet wer,
den moge; und ſogleich werden ſie ſich in den ſicherſten Hafen be—
finden, da ſie kurz zuvor dem Sturm und dem Ungewitter der toben-

den See ausgeſetzt waren. So ſeelig ſind die Tugendhaften, ſo glucklich

ſind durch ſie auch diejenigen, welche nicht des geringſten Glucks

wurdig ſind. So wie die Sonne, wenn ſie mit ihrem theuren Lichte
die Erde erleuchtet und erwarmt, allen Geſchopfen mannigfaltige
Vortheile verſchafft, und fur ſie Nahrungsmittel hervorbringt, eben ſo

macht der Tugendhafte mit ſich alle glucklich, die um ihn ſind? Und

wie ehemahls Caſar dem furchtſamen Stenermanne dadurch einen

Muth einſprach, daß er zu ihm ſagte; du fahrſt den Caſar. alſo kou

nen

 uahe
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Ungluck zurufen: Hier ſind Tugendhafte.
Eine Sache von ſo groſer Wichtigkeit iſt es, meine Zuhorer,

daß Rechtſchaffene auf Erden ſind. Und das ſind die ausnehmende
Vortheile, welche aus dieſer Quelle flieſen und ſich ſo weit verbreiten.

Dieß ſind die Wohlthaten, mit welchen die Tugendhaften alle Sterbli—

che uberhaufen, wes Standes ſie auch ſeyn, und in welchenrLande ſie
auch wohnen. Was muß man ſich nun von denen vor gunſtige Vor—

ſtellungen machen, welche der Tugend alle Gewalt uber ſich eingeraäu—

met haben, und zugleich auf einen erhabenen und glanzenden Poſten

ſtehen, welche Anſehn, Hoheit, Macht und Reichthumer beſitzen,
mit unumſchrankten Rechte andern gebieten, von deren Willen alle

abhangen, und welche Furſten und Herren der Lander ſind, in wel—

chen ſie wohnen? Ach! wenn der Erd-Kreiß von ſolchen Beherrſchern
regieret wurde, ach! wenn nur ſolche Manuner, welche die Tugend
unſchatzbar macht, welche der vortreflichſte Verſtand und das beſte

Herz ziert, das Ruder fuhrten, wenn diejenigen, welche andere an
Hoheit ubertreffen, ſie auch an der Gute des Herzens ubertrafen; ach!

wenn die tugendhaft waren, welche Gerechtſame und Macht uber an-
dere haben: Gutiger GOtt! wie hochſt glucklich wurde der Zuſtand der

Menſchen ſeyn, was vor Staaten wurden wir haben? Denn wenn
die Niemanden beleidigen, welche es am meiſten konnen, wie viel kla—

gende Stimmen werden da ſchweigen! wenn die Niemanden beleidigen,

welche ſich vor keiner Strafe furchten durfen, von wie vielen betrubten

KWiderwartigkeiten werden wir frey ſeyn! Und, wenn die einen jeden
ſnd welche wohlthun konnen, wenn die woblthun, welchen

geneig in,von GOtt das groſte Vermogen dazu verliehen, und gleichſam als ein

ci:



x&r L S 47Eigenthum ubergeben worden; wie viel Traurige werden da vergnugt,
wie viel Bekummerte ruhig, wie viel Elende gluckſeelig, wie viel Unter—

druckte ſicher ſeyn? Welch einen weit kleinern Theil der Wider—
wartigkeiten wird dieſe Welt in ſich faſſen. Und welche Macht wird

die Tugend uber die menſchlichen Herzen erhalten? mit welchem Eifer

wird ſie ſie nicht anſppornen? Wie ſehr wird ſie ihre Verleumder
beſchamen, mit welchem ſtrahlenden Lichte wird ſie die Nebel der Vor—

urtheile zerſtrenen, wenn ſie von dem Orte, an welchen ſie, weil er der
hochſte iſt, von allen kan geſehen werden, mit vollen Lichte herabſtrahlt, und

wenn die Herrn der Erde, welche durch keine menſchlichen Geſetze einge—

ſchrankt ſind, als die liebenswurdigſten Verehrer der Tugend befunden
werden? Es iſt gewiß, daß die Beyſpiele viel uber die Gemuther der

Sterblichen vermogen. Deſto zuverſichtlicher iſt es, daß die Beyſpiele

der Furſten die groſte Gewalt uber die menſchlichen Herzen haben. Was
kaun alſo den Landern erwunſchter, nutzlicher und ſchatzbarer ſeyn, als
rechtſchaffene Furſten, als Furſten, welche Verehrer der Tugend ſind?

Heyl dir, o ſeeliges Land, welches das Gluck hat, einem tugendhaften

Furſten zu gehorchen! Heyl dir, dein Loos iſt das glucklichſte! Denn
der ſorgt fur dich, dem es ein groſſeres Vergnugen iſt, glucklich zu
machen, als ſelbſt glucklich zu ſeyn! Du gehorcheſt einem Furſten,

welcher durch ſein Beyſpiel, durch ſceinen anhaltenden Fleiß, unermu—

det arbeitet, die Tugend, dieſe ſo fruchtbare Quelle alles Glucks, aller
Orten herrſchen zu laſſen! Ein ſolcher beſorgt deine Augelegenheiten,

welcher ein Freund des Hochſten iſt, und was kann man nicht daher

hoffen? Kann man glauben, daß ein ſolcher Freund ſeinen Freund je—
mals verlaſſen werde? Kann man jemals glauben, daß er die Wun—

ſche nicht erhoren werde, die der fur unſer Heil thut, dem er ſelbſt die

G Sorge
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Sorge dafur aufgetragen hat, und den er ſo ſehr liebet? Gewiß er

wird ihn niemals verlaſſen, er wird ihn allezeit horen, und auf dieſe

Art, Menſd;, iſt deine Wohlfarth in Sicherheit geſetzt.

So ſchatzbar ſind die tugendhaften und loblichen Furſten, ſo
viel konnen ſie allein ausrichten. Was werden nicht tugendhaſte Fur—
ſten vermogen, wenn ſie ſich mit tugendhaften Furſtinnen verbinden,

wenn ſie ſich durch ein untrennbares Band mit ihuen verbinden? Ei—

ne vereinigte Macht iſt ſtarker. Wenn man zu dem Feuer noch mehr
Feuer hinzu thut, ſo muß die Flamme ſtarker und brennender werden.

Auf gleiche Weiſe muß nothwendig durch die Verbindung der
Rechtſchaffenen der Eifer der Tugend mehr entzundet und verſtarket

werden, und wenn dieſer verſtarket iſt, ſo wachſt die Liebe zu GOtt,
und wenn beydes bey den Furſten wachſt, ſo muſſen nothwendig die
Lander, welche ihm unterthan ſind, hochſt glucklich werden.

O wie freudenvoll iſt alſo die Verbindung des Durchlauch
tigſten Ludewigs, Naſſaus beſten Furſten, mit der Durch
lauchtigſten Wilhelminen, Schwarzburgs beſtenFurſtinn!
Freuet euch ihr Burger Naſſaus! zwey Sonnen glanzen an eurem Ho

rizonte, deren Verbindung euch alle Arten von Gluckſeeligkeiten vor—

her verkundiget. Wir freuen uns zugleich mit euch, denn wir ſind
nun eure Verwandte, und freuen uns uber euer Gluck als uber das

unſrige. Freuet euch, denn der Beſte vereinigt ſich mit der Beſten,
woraus nothwendig die wichtigſten Vortheile entſtehen muſſen. Freuet

euch, denn wir ubergeben euch das groſſe Kleinod des Himmels
unſre geliebteſte Wilhelmine! Ja, empfangt ſie mit der zart—
lichſten Liebe, haltet ſie vor das groſte eurer Guter, bejeigt ihr den

Eifer,
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det es in kurzen erfahren, daß ſie es verdienen.

Du aber, hochſter, weiſeſter und gutigſter GOtt, der du am
beſten weiſt, wer tugendhaft iſt, und der du von den Granzen unſers

gemeinſchaftlichen Vaterlandes einen Tugendhaften berufen haſt,
daß Er in den Schwarzburgiſchen Staaten ſich mit einer frommen
und tugendhaften Prinzeßinn verbinde, damit durch dieſe erhabe—

ne Verbindung die Ehre deines Nahmens, und das Henſ vieler be-
fordert werde, hilf, daß dieſe Vereinigung, welche ſo viel Seegen
verſpricht, feſt, unwandelbar, unverbruchlich und hochſt glucklich ſey!

Keine Widerwartigkeit, keine Beſchwerde, kein Unglucks-Fall, kein
hartes Schickſal muſſe die reinſte Wolluſt, welche dieſe Verbindung

den hohen Verbundenen verſchaft, unterbrechen, ſtoren oder ſchwa—
chen. Das Gluck und die vollkommenſten Freuden muſſen Sie be—

ſtandig ungeben. Alle Jhre Unternehmungen muſſen den erwunſchte

ſten Ausgang gewinnen. Allenthalben muſſe Sie das Gluck von o—
ben herab begleiten und Sie niemals verlaſſen. Durch Sie bluhe
das Durchlauchtigſte Hauß Naſſau, durch Siet wachſt es, durch Sit

glanze es allezeit in verneuertem und herrlicherm Lichte! Hochſter und
gutigſter Freund der Tugend! erhalte und ſeegne dieſe, die auch Freun—

de und Vertheidiger der Tugend ſind, alſo, daß wir durch die freuden—

vollſten Nachrichten angefeuert, einander jauchzend zurufen konnen:

te

Sie leben ſo glucklich, wie die, denen nichts mangelt. Erhalte auch
unſern Durchlauchtigſten Furſten, unſer Kleinod, unſer Ver—

gnugen, die feſteſte Stutze unſrer Wohlfart. Sein Aufenthalt
auf dieſer Welt daure noch lange, noch lange genieſſe Er die vollkom

G 2 menſte
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J50 xr xt 18menſte und ſuſſeſte Wolluſt, welche Jhm dieſe Verbindung gebierte.
und keine Vermiſchung von Widerwartigkeit muſſe ſie Jhm vergallen.

Erhalte das hohe Hauß Schwarzburg. Es bluhe, es
grune, es wachſe, es wachſe mit ihm zugleich die

gemeinſchaftliche Wohlfarth aller!
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